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0t. 2tipf)*>to
Ungefähr drei Kilometer südöstlich von Aigle,

rhoneaufwärts, dringt ein Felsenkeil von etwa
50 Meter Höhe ine topfebene Rhonetal hin-
ein. Südwestlich gegen das malerische Dorf
Ollon hin verbindet sich dieser mächtige Felsrie-
gel mit den Berghängen rechts der Rhone. Auf
der höchsten Anhöhe des Felsenkeils sehen
wir schon von weitem einen mächtigen
Turm, das Wahrzeichen von St. Triphon! Die-
»er Turm ist uralt. Die heutigen Mauern sind
römischen Ursprungs. Aber schon vor den Rö-
mern wurde der Felsriegel von St. Triphon als
Festung benutzt. Man hat Armringe aus der
Bronzezeit gefunden und weiss, das» auch die
Kelten hier gehaust haben. Neben St. Maurice
bildete St. Triphon am Eingang des Wallis die
beste natürlich« Talsperre. Zudem bietet die
Anhöhe von St. Triphon einen wunderbaren
Rundblick sowohl rhoneaufwärts, wie auch
rhoneabwärts gegen den Léman zu. Unterhalb
des südlichen Felsabsturzes, ungefähr da, wo
heute die Bahnlinie von Aigle nach Bex durch-
fährt, war einst die alte Römerstrasse ange-
legt worden, die von Aventicum her über den
grossen St. Bernhard nach Italien führte. St. Tri-
phon war ein bekanntes römisches Kastell. Man
hat sogar in der Nähe eine römische Ziegelei
entdeckt, die rote Ziegel herstellte. Nach dem
Zusammenbruch des Römerreiches boten die
Feistungsanlagen von St. Triphon den Bewoh-
nern der Gegend starken Schutz gegen die
Barbareneinbrüche. Im II. Jahrhundert wurde
auf den Felsen vom Triphon ein mächtiges
Schloss erbaut, dem das römische Mauerwerk
als Grundlage diente. Wenn man heute vom
Dorf St. Triphon her, das sich an der zum Teil
flach abfallenden Ostflanke des Felsenriegels
befindet, nach den Schlossruinen heraufsteigt,
findet man leider nicht mehr besonders grosse
Ueberreste der alten Gebäuiichkeiten. Der
vierkantige Römerturm hat allein sämtlichen
Jahrhunderten getrotzt. Er bildet ein 20 m ho-
hes Quadrat von je 10 m Seitenlänge, Die erste
Oeffnung befindet sich erst ungefähr 10 m über
dem Boden. Aus den fast 2 m dicken Mauern
ragen in Zweidrittelshöhe leere Marmorstützen
waagrecht als Steinkranz rund um dem Turm
herum, wahrscheinlich als Konsolen einer Holz-
terrasse, die um den Turm herum angelegt
worden war. Etwa 100 m in nordöstlicher Rich-
tung, direkt über einem Felsabsturz, sehen wir
noch die Ueberreete der einen von zwei ehe-
maligen Schlosskapellen, die stark gelitten
haben. Immerhin ist die romanische Bauart mit
dem runden Chor noch sehr gut zu unterschob
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Triphon. Im Hin-
tergrund der

Römerturm

den. Diese Kapellen innerhalb der Burg von
St. Triphon waren Wallfahrtsstätten und wur-
den vom Pfarrer der St. Viktorskirche von
Ollon bedient. Noch heiute gehört übrigens St.
Triphon zu der Kirchgemeinde Ollon. Die
jüngste Ruine auf dem Hügel von St. Triphon
ist ein- efeuumsponnener Ban, den die Berner
als Wachtturm erbaut haben, als sie Herren
des Landes gewesen sind. Vor den Bernern ha-
ben die Grafen von Savoyen, der Bischof von
Sitten und das Kloster St. Maurice die Herr-
schaftsrechte über St. Triphon ausgeübt. Be-
rühmt ist der schwarze Marmor, der bei St.
Triphon gebrochen und ausgeführt wird. Das
Schloss St. Triphon wurde von bewaffneten Ban-
den, die nach der Schlacht von Murten zu den

geschlagenen Heeren Karls des Kühnen ge-
hörten und sich nach Italien zurückzogen, in
Brand gesteckt und zerstört. (1475). Heute ist
St. Triphon ein überaus friedlicher und zugleich
ausserordentlich schöner Punkt im Rhonetal,
der geographisch zur Waadt gehört, dem land-
schaftlicheo Charakter nach aber schon ganz
wallisartig anmutet. Leider kann man den Rö-
merturm nicht besteigen. Vielleicht wird diese
mächtige Ruine später zu einem hervorragend
gelegenen Aussichtsturm verwandelt, ohne dass
deshalb seine äusseren Formen Schaden zu
leiden brauchten. Aber auch schon ohne Aus-
sichtsturm geniesst der Besucher der Höhe von
St. Triphon ein Panorama, das nicht so leicht
vergessen werden kann. K. Chr.
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St. Trîphon^>
vngelàkr àrsi Küonlöter «üctöstlivk von lligie,

rkonesukwàrts, àririgt «in Kslssàeil von etw»
30 .Vieler Höbe ws topksbsne kkonetsl km-
sin. 8ûàwesttiok gegen àss msteriseke Dork
Oiton kin verdinàet sied àieser uiàektige Keisrie-
gel mit àen kergkângen reedts àer kkone. àk
àer köeksten ^nköde àes pelsenkeits seken
wir sekon von weitem einen màektigsn
lurni, <iss Vskrxeieken von 8t. Iripkon! vie-
«sr lurm ist uralt. vie deutigen Visuern sinâ
römiseken Ursprungs, ^.dsr sekon vor 6en Itô-
msrn wuràe àer Kelsrisgel von 8t. Iripkon sis
Kestung kenntet. .Vis» ksi Armringe sus 6e r
gronzessit gelunrten unà weiss, àsss sued àis
Ketten kier geksust ksden. kleben 8t. .Rsuries
bilàeite 8t. Iripkon sm Kingsng àes Vstîis àie
beste natürlieke lalsperrs. ûuàem bietet Me
.Vnkoke von 8t. Iripkon einen wunàerbsren
ttunliblieii sowokl rkonesukwärt«, wie suck
rdoneskwärts gegen àen ksmsn ?.u. Ilnterkslb
àes «ûàlieksn peissbstur^es, ungsläkr 6s, wo
beute àie ksknlinio von iligis nsek Ksx àurck-
käkrt, wsr einst 6ie site kömerstrssse sngo-
legt woriien, 6ie von àventieum ksr über àen
grossen 8t. kernksrà nsek Itsiien kübrte. 8t. Iri-
pdoo wsr ein beksnntes römisebes Kastell. àn
bat sogsr in 6sr Käke eine römiscke Ziegelei
entàvelit, Me rots Ziegel ksrstellte. Kack àem
Zussmmenbrued âes Kömsrreiekes boten 6ie
peàngKsnIsgen von 8t. Iripkon àen Lewod-
aern àer tZvgenà «tsàn Zckutü gegen! 6iv
ksrbsrsneindrüek«. Im II. .Iskrkunàert wur6s
su k 6en Kàeo vom Iripkon ein màektiges
8ebloss erbsut, 6sm 6ss römisebs àlsuerwerk
sis (lrunàlsgs 6iente. Venn msn beute vom
Oork 8t. Iripkon ber, 6s» sick sn àer 2um lei I

Ilscb sdkslleillàen vsttlsnke 6es Kelsenriegels
bekinàet, nsek àen 8eklossruinen dersukstsigt,
ààet msn Iei6er nickt mskr besonàers grosse
Ilebsrrests àer slten (Zsbsuüekkeiten. ver
vierksntige kömerturm kst sllein sàmtlieken
Iskrkunàertsn getrotzt. kr biiàet sin 20 m ko
kss (jusàrst von je 10 m àsitenlângs. vis erste
Veklvung belinàet sick erst ungekâkr 10 m über
clem Voten. ^Vus àen ksst 2 m àieken Visiiern
rsgen in Zweiàrittelsdôks teere àrmorstutûen
wssgreekt à 8tsinkrsn2 runà um àen lurm
ksrum, wskrsekeivlick sis Konsolen ewer Vol?-
terrasse, àie um àen lurm kerum «ngelvgt
worâen wer. Ktws 100 m in noràôstlieder kick-
tu n cr, àirekt über einem Kelssdstur^, ssdso wir
nock àie vederreà àer «inen von 2wei eke-
insligen 8ektosstispelten, àie «tsrk Zetittâ
kaben. Imnrsrkia ist àie romsnisede Lsusrt mit
àem runàe» Lkor nock sekr Zut Ziu untsrseksi-
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àen. Diese Kspstten innerkstd àer Kur» von
8t. Iripkon wsren Vstikskrtsststten unà wur-
àen vom vksrrsr àer 8t. Viktorskireke von
vlton deàient. Koek kelute xekört übrigens 8t.
Iripkon su àer KirckZemeinàs Otto n. vis
jüngste Ruin« sut àem ÜüMt von 8t. Iripkon
ist «in sleuulnsponnener Lsu, àen àie kerner
st« Vsektturm erbsut ksden, sts sie Herren
àes vsnàes gewesen sinà. Vor àen Körnern ks-
den àis (Zrsken von Lsvvven, àr Lisckot von
8ittsn unà àss Kloster 8t. àurice àie Herr-
seksktsrsckte über 8t. Iripkon susZeübt. ke-
rükmt ist àer sodwsrse Nsrmor, àer bei 8t.
Iripkon Asdroeken unà sus^elükrt wirà. vss
8cktoss 8t. Iripkon wuràe von dewskkoeten ksn-
àen, àie nsek àer 8eklsedt von Kurten su àen

KösekIsSene» Heeren Ksrts àes Küdnen SS-
körten unà sick nsod Itsiien aurûeàoZvn, in
krsnà xesteetit unà verstört. (1473). Heute ist
3t. Iripkon sin überaus krieàlieksr unà 2uxteiek
sus-eroràsnttick svköwsr Punkt im kkonstsl,
àer KsoZrspkisek 2ur Vssàt gekört, àem tsnà-
seksltlieken vksrskter nsek aber sekon ASN2
wsltissrtig anmutet, keiàsr ksnn msn àen kö-
merturm nickt besteigen. Vietlsiekt wirà àiese
msektigs kuine später 2U einem ksrvorrsgenà
gelegenen àssicktsturm verwsnàeìt, okns àsss
àeskstb seine äusseren lormen 8edsàen 2u
teilten brsuckten. liber suck sekon okns às-
siedtsturm geniesst àer kesueksr àer köke von
8t. Iripkon ein panorama, àss nickt so teiekt
vergossen weràsn kann. K. vdr.
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